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III.  
Die materielle Basis der Macht, unfreie Bauern und Dienstleute 
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III.1 Die familia und die Struktur der Grundherrschaft
Zur Begrifflichkeit:
Die Begriffe Grundherr und Grundherrschaft sind jüngere, von der Wissenschaft geprägte Bezeichnungen, die im 18./19. Jh. als juristisch-historische Ordnungsbegriffe geprägt werden.
Mittelalterliche Bezeichnungen für Grundherrschaft:

Potestas, dominatio, dominium: Herrengewalt: Komplex von Herrenrechten über Menschen, Häuser (bezogen auf eine Burg, eine Siedlung oder Land; das dominium hatte im Mittelalter stets Streucharakter mit dazwischenliegender fremder Grundherrschaft.

Dominus fundi (14. Jh.) – Grundherr

davon zu unterscheiden:

Dominus terrae  – Landesherr 

Grundvoraussetzungen für Ausbildung kleinräumiger, wirtschaftlich und rechtlich autonomer Gebiete: Bevölkerungsabnahme vom 4. bis 7. Jh. vor allem aufgrund der Pestepidemien und aufgrund einer Verschlechterung des Klimas (kleine Eiszeit) und einer damit zusammenhängenden schlechten Ernährungslage. Um 500 n. Chr. 2,4 Menschen pro km2, der überregionale Handel geht zurück, eine Infrastruktur des Reichs ist nur in Ansätzen zu erkennen.

Es entstehen kleine Siedlungseinheiten von drei bis vier Höfen mit etwa 20 bis 30 Bewohnern, Ackerland von bescheidener Größe (2-4 ha pro Hof), mit Wald, der als Sommer- und Außenweide, Jagd- und Holzrevier genutzt wurde (Allmendewald).

–
Wirtschaftsform: Feldgraswirtschaft (extensive Getreide und Viehwirtschaft).

–
Verstärkte Kolonisation durch die Karolinger, Rodungen teils in Eigeninitiative, teils durch grundherrlichen Einsatz.

► Grundherrschaft ist das Kernelement mittelalterlicher Agrarverfassung  – die Basis der weltlichen und geistlichen Führungsschichten, Grundlage von Herrschaft, Bildung und Kultur

Sie basiert auf der mittelalterlichen Herrschaft über Menschen, die auf einem bestimmten Grund und Boden ansässig sind und darum von der Herrschaft erfasst werden, und ist gekennzeichnet durch weit gehende Autonomie.
· der Grundherr gibt das Land zur Bewirtschaftung aus, wodurch ein grundherrlich-bäuerliches Rechtsverhältnis begründet wird.

· als Gegenleistung müssen die Hintersassen oder Grundholden ihrem Herrn Abgaben und Dienstleistungen (Frondienst) leisten. Das Verhältnis gilt in der Regel auf Lebenszeit und kann vererbt werden
► die Qualität der Bindungen hängt an dem Land: 
Unfreie Hufen werden nur an Unfreie ausgegeben, 
Liten-/ oder Latenhufen können nur von Halbfreien bewirtschaftet werden  etc. 
► Die rechte gewere
Die Rechte des Grundherrn bezeichnet der Ausdruck gewere – Ausübung der Zwangsgewalt in allen mit dem Besitzrecht über das Leihegut verbundenen Befugnissen. Die rechte gewere ist gerichtlich unanfechtbar. Der Gewereinhaber kann Angriffe auf die Sache abwehren (= Anefang) und oder das hinter der Gewere stehende Recht übertragen (Auflassung)

Die Ausübung der Gewere ist mit der Schutzgewalt verbunden: Da der Herr die Gewere an Grund und Boden innehat, kann nur derjenige Grundbesitzer zum Grundherrn werden, der zur Wahrnehmung von Schutz und Schirm in der Lage ist.
Aus der Gerichtsherrschaft über die Grundholden ergab sich die Schutzpflicht des Herrn gegenüber seinen Hintersassen (das Schutz-Treue Element, das der jüngeren Forschung zufolge aber nicht überbewertet werden sollte): 

· die Eigentumsrechte des Grundherrn waren stark eingeschränkt, solange der Grundholde sich an seine Abgaben- und Dienstverpflichtungen hielt, konnte sich der Grundherr nicht wieder in direkten Besitz des Landes bringen. 

aber: er besaß das Recht des Stiftens und Störens (ius instituendi et destituendi), Einsetzen und Absetzen in die Hofstellen.

· Mit der Rezeption des römischen Rechts entwickelte man die Lehre des dominium directum (Obereigentum) und dominium utile (Nutzungsrecht).

· Aus dem Verfügungsrecht über Grund und Boden ergaben sich Herrschaftsrechte über die den Boden bewirtschaftenden Personen (Landluft macht eigen). Zwischen dem Grundherrn und dem Hintersassen entstand ein Rechtsverhältnis: die Hintersassen waren zu Gehorsam (und wenn sie frei waren, zu Treue) verpflichtet und dieses persönliche Abhängigkeitsverhältnis wurde vielfach durch eine Huldigung in feierlicher Form manifest gemacht (Hulde – Holden – Grundholden).

· Die Grundholden erwarteten Schutz und Schirm: d.h. in wirtschaftlichen Notlagen Erlass der Abgaben, Überlassung von Zuchtvieh, Saatgut und Baumaterial. Der Herr vertrat in bestimmten Fällen auch die Grundholden vor Gericht, schütze sie vor Brandschatzung und Gewalt. So heißt es im Schwabenspiegel (1274): Wir suln den herren dar umbe dienen, daz si uns beschirmen, unde beschirment si uns nit, so sin wir in nit dienestes schuldig na rehte.
Grundherrliche Gerichtsbarkeit 

Da eine zentrale öffentlich-rechtliche Gerichtsgewalt fehlte, fielen dem Grundherrn diese Aufgaben zu: Ihm und seinen Vertretern kam die Leitung des grundherrlichen Hofgerichts zu: Die Grundherrschaft präsentiert sich als ein besonderer, dem Hofrecht unterworfener Gerichtsbezirk auf der Basis des Landrechts! 
► Landrecht (ius terrae): Gesamtheit von Rechtssätzen, welche in einem Land für alle gilt, die nicht einem besonderen Rechtskreis angehören. Es steht neben dem Lehnsrecht, dem Dorfrecht, dem geistlichen Recht, dem Stadtrecht. Seiner Herkunft nach ist es Gewohnheitsrecht.

Libertas: die Befreiung von der Gerichts- und Zwanggewalt, in die eine übergeordnete Herrengewalt nicht oder nur in fest umrissenen Fällen eingreifen kann.

Immunität: wenn ein Grundherr die Immunität (kein munus – Befreiung von Abgaben in bezug auf die Rechtsgewalt des Königs) besaß, konnte dies zu einer mehr oder weniger vollständigen Zurückdrängung des öffentlichen Richters aus dem Bereich der Grundherrschaft führen.

► Bann (bannum): Symbol des herrschaftlichen Banns – der Handschuh.

Der Bann berechtigt zu feierlich ausgesprochenem Gebot (= Befehl) und Verbot, also das Recht unter Androhung von Gewalt zu gebieten und zu verbieten. Mit Hilfe der Banngewalt versuchte man Rechte über alle im Bannbezirk lebenden Personen zu erwerben und lokale Herrschaften aufzubauen 
z.B. berechtigt der königliche Forstbann dazu, nur mit königlicher Erlaubnis den Wald z.B. für die Jagd aber auch zum Holzsammeln oder als Viehweide (Schweinemast) zu „nutzen“.
Heerbann: Recht das militärische Aufgebot einzufordern

Exkommunikation oder Kirchenbann (Anathem): Verlust der aktiven (nicht der passiven!) Kirchenmitgliedschaft, Ausschluss von allen Sakramenten, Verbot die Kirche zu betreten

Bann (oder Reichsacht):  Folgt seit 1220 (Confoederatio cum principibus ecclesiasticis) nach sechs Wochen dem Kirchenbann. Verlust der Rechtsfähigkeit, der Lehen und des Eigen sowie aller Privilegien. Lösung von Acht nur durch ein Gericht (Strafe und Buße), nach „Jahr und Tag“ Aberacht (=Friedlosigkeit).

Bannrechte im Rahmen der Grundherrschaft: kostspielige technische Investitionen wie z.B. Mühlen werden vom Grundherrn finanziert und der Bau organisiert. Im Gegenzug sind die Hintersassen gezwungen, an dieser Mühle ihr Korn zu mahlen. 

► Konsolidierung der Grundherrschaft im 9. und 10. Jh., die Grundherren griffen auf das Umland aus, und bildeten grundherrliche Bannbezirke, wodurch der Zusammenhalt der Grundherrschaft gestärkt und neue Einkünfte erschlossen wurden.

III.2 
Wurzeln der frühmittelalterlichen Grundherrschaft:
Spätantike Agrarverfassung mit ihrer spezifischen Form bäuerlicher Abhängigkeit: In der Latifundienwirtschaft des senatorischen Adels und selbständiges Kleinbauerntum verlor die Sklaverei an Bedeutung und die bäuerliche Abhängigkeit wurde verstärkt. Die Domäneninhaber siedelten auf ihrem Boden coloni an (Pächter), übergaben ihnen Land gegen Zins. Diese gerieten allmählich in eine persönliche Abhängigkeit – je mehr die Schutzfunktion des römischen Reichs versagte, desto wichtiger wurde der Schutz und die Macht des Grundherrn. Der spätantike Staat überließ den Großgrundbesitzern Hoheitsrechte, die die Bildung von klientelähnlichen Schutz- und Herrschaftsverhältnissen begünstigte. Aus der wirtschaftlichen Abhängigkeit wurde eine rechtliche, bei der die Kolonen mehr und mehr ihre Freizügigkeit verloren. 

Die spätantike Agrarverfassung verband sich mit germanischen Sozial- und Herrschaftselementen: Nach Tacitus sind die servi der Germanen auf eigenen Hofstellen angesiedelt und mussten Abgaben an den Herrn entrichten (keinen Frondienst?). Die germanische Agrarordnung basierte auf persönlicher Abhängigkeit und erwuchs aus Herrschaftsrechten über Personen.  (keine echte Grundherrschaft, weil offenbar keine Verfügungsgewalt über Grund und Boden bestand). Sozialstruktur der Stämme nach der Völkerwanderungszeit aufgrund der Volksrechte erschließbar (Bestimmungen über das Wergeld):

Freie liberi- Adel (alemannisches Recht):

· reichbegüterte primi
· mittelbegüterte mediani

· geringbegüterte minofledi
= stark durch personelle Herrschaftsverhältnisse bestimmt. Die mittelalterliche Grundherrschaft entwickelt sich vom 6.-9. Jh. im Frankenreich mit regionalen Unterschieden

III. 3 
Villikations- oder Fronhofverfassung – zweigeteiltes Grundherrschaftssystem –

die klassische Grundherrschaft

Wirtschaftliche und verwaltungstechnische Organisation:

Herrenhof/ Fronhof: curtes, curia, curtis dominica, villa capitanea
Herrenland- Bauernland: flächenmäßiges Verhältnis: 1: 2 oder 1: 3/4

mit Salland (terra salica), dominicata, mansus indominicatus, seliland

Die Angehörigen einer Grundherrschaft: Hintersassen (süddt. Ausdruck – Grundholde) bilden eine dem Hofrecht unterliegende Genossenschaft – familia
Es gibt drei Hauptarten: königliche, geistliche und adelige Grundherrschaft

● Königliche Grundherrschaft (Capitulare de villis). Das Reichsgut war in Fiskalbezirke (fisci) gegliedert, die von königlichen Beamten (iudices/villici) verwaltete wurden.

● Geistliche Grundherrschaft: Sie ist zustande gekommen durch umfangreiche Schenkungen des Königs (und des Adels) an die Kirchen, dafür leisteten diese dem König Dienste (servitium regis), in Form von Naturalien, von Beherbergung, Kriegsdienst, Abgaben etc. Geistliche Grundherren waren Bischöfe, Äbte und Äbtissinnen etc., die in dieser Funktion auch die Gerichtsgewalt über ihre Grundherrschaft innehatten (→ Kirchenvogtei)
● Adelige Grundherrschaft: ist am schlechtesten bezeugt – Konkurrenz zur königlichen Grundherrschaft. Die Rechte über Land und Leute (auch die Hochgerichtsbarkeit) lagen bei dem adeligen Grundherrn. Handelte es sich um eine bedeutende Grundherrschaft, konnte der Adelige fürstliche Qualität für seine Dynastie erreichen.
Fronhof /Salhof: Auf den Fronhöfen arbeitete zahlreiches unfreies Gesinde: servi non casati/ mancipia, die jederzeit zu ungemessenen Diensten auf dem Fronhof bereit stehen mussten. Sie waren der herrschaftlichen Verfügungsgewalt am stärksten unterworfen, hatten aber auch über qualifizierten Dienst Chancen zum Aufstieg.

Servi cottidiani: saßen auf eigenen Hofstellen nahe dem den Herrenhöfen und verrichteten als Tagwerker bäuerliche oder handwerkliche Tätigkeiten. 

Zum Fronhofsverband gehörte das von selbstständig wirtschaftenden Bauern besetzte Hufenland, das sich aus Hufen verschiedener Rechtsqualität zusammensetzen konnte:

Abhängige Höfe: mansus, hobae (Hufen). Die Hufen konnten sehr unterschiedliche Größen aufweisen – eine Königshufe (um1100) etwa 48 ha. Auf einem mansus konnten bis zu vier Familien wohnen.
mansi ingenuiles: freie Hufen. Freie (ingenui) gerieten durch die Übernahme von grundherrlichen Hufen und durch den Gerichtsbann der Grundherren in Gefahr, auch in eine persönliche Abhängigkeit vom Herrn zu geraten, denn mit der Intensivierung der Grundherrschaft wurden sie immer stärker dem Hofrecht unterworfen. Nicht so sehr die rechtliche Stellung des Hoflandes aber die persönliche Stellung der Bauern verwischte sich durch seine Zugehörigkeit zur familia des Grundherrn.

mansi litiles: Litenhufen (Halbfreie): Laten/Liten waren sie schollen- und leistungspflichtig, unterlagen Heiratszwang und der hausherrlichen Gerichtsgewalt des dominus, der auch für die Straftaten der Liten haftete (= Eigenleute). Im Hoch- und Spätmittelalter gehörten sie zu den persönlich unfreien Eigenleuten und standen mit den leibherrlichen Eigenleuten (mancipia) standesrechtlich auf einer Stufe und wurden mitvererbt. Sie hatten jedoch eine weitergehende Verfügungsgewalt über ihre Scholle (servi casati), der Grundherr konnte spezielle Abgaben fordern, sie konnten auch besondere Dienste übernehmen oder Güter zu Meierrecht halten.

mansi serviles: bewirtschaften „unfreie“ Hufen, die Unfreien (servi) leisteten ungemessene Dienste und mehr Abgaben, kaum Aufstiegschancen.
Vergrundholdung: Verschiedene Abhängigkeitsverhältnisse gleichen sich an; auch die Freien werden der Hofhörigkeit unterworfen, sie werden z.B. schollenpflichtig (keine Freizügigkeit).

Zeichen der persönlichen Unfreiheit:

Kopfzins (census de capite):

· war für alle Hörigkeitsgrade verbindlich (colonus, litus, servus): kann als Rekognitionszins für die durch Freilassung oder Kommendation entstandene Schutzherrschaft fungieren, und zwar für diejenigen ‚Hörigen’, die mit der Freilassung oder Kommendation zugleich Inhaber eines mansus geworden sind. (in der Regel 4 Denar)

· oder aus dem persönlich ererbten Stand gegründete Kopfzinse (liti müssen ein litimonium von 4 Denaren zahlen).

Heiratszins:

· Der Grundherr besaß ein Zustimmungsrecht gegenüber den Eheschlüssen seiner familia. In zweifacher Hinsicht ergaben sich Probleme für den Grundherrn: zwischen Partnern verschiedener Hörigkeitsgrade (interständisches Konnubium) und zwischen Partnern verschiedener Grundherrschaften. In bezug auf den Stand folgte man bei interständischem Konnubium der ärgeren Hand bzw. auch dem Stand der Mutter (per ventrem). 

· Extraneus eine Person, die zu einer anderen Grundherrschaft gehört als sie ansässig ist, der ursprünglichen persönlich aber noch angehört. Forensis ist eine abgewanderte und in eine neue Grundherrschaft verheiratete Person. Manchmal wird das Problem durch den Rücktausch eines anderen Grundholden gelöst; der forensis muß weiterhin einen geringen jährlichen Zins an die Grundherrschaft abführen, aus der er stammt. 

Todfallabgabe: 
das Besthaupt oder Bestkleid, das beste Stück Vieh oder Kleid stand dem Grundherrn zu. Sein Recht an seiner Habe, an dem peculium stirbt sozusagen mit dem Inhaber, es wird ‚handlos’, es kommt demjenigen zu, der als Repräsentant des überirdischen Patrons fungiert. Selbst der Vererbung der restlichen toten Fahrhabe muss der Grundherr zustimmen.
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